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442 XIII. Die Kunst des romanischen Styles. — A. Architektur.

sehr schwer und roh, zuViterbo, Orvieto, Montefiascone
etc. — Eigcnthümlich barock, schon mit vollkommen ausgebildeten
Pfeilerbündeln und einzelnen Spitzbogen : die Doppelkirche S.
Flaviano bei Mont efia s con e, mit einer grossen viereckigen
Oeffnung zwischen beiden Stockwerken. — Daneben bietet S.
Maria di Castello zu Corneto (12. Jahrh.) das merkwürdige
Beispiel einer rundbogigen Gewölbekirche auf gegliederten Pfeilern,
mit einer Kuppel über der Mitte des Mittelschiffes.

Von kleineren, mehr dekorativen Werken ist die F o n t a n a
grande zu Viterbo (nach 1206) zu erwähnen, eine ziemlich
umständliche Architektur mit Thiergestalten, Thürmchen etc., Alles
ins Breite gehend, nicht wie an den deutschen Brunnen germanischen
Styles auf einen Thurm oder Pfeiler concentrirt.

b) Monumenle von Toscana, Genua etc.

In Toscana herrscht mit Entschiedenheit ebenfalls der Basi-
likenstyl, und zwar mit bewusstem Eingehen auf die Eormenbildung
der classischen Kunst, vor; doch erscheint derselbe hier in einer
neuen und eigenthümlichen Ausbildung, die sich zum Thcil zu
grossartiger Pracht entfaltet. Die besondere Weise dieser Aus¬
bildung ist jedoch nach den Zeitverhältnissen und noch mehr nach
lokalen Verhältnissen verschieden.

Als eines der alterthümlichsten Gebäude ist zunächst die Ba¬
silika S. Piero in Grado, unfern von Pisa, zu nennen. Sie
besteht aus zwei Theilen, einem grösseren, der nach Osten, und
einem kleineren, der nach Westen gewandt ist, beide (als seltnes
Beispiel in Italien) mit besondren Tribunen; der letzt genannte
Theil scheint der jüngere zu sein. Die Säulen sind antik , tragen
jedoch über dem Kapital eine starke Platte, die sich aus jenem
byzantinischen Aufsatz über den Kapitalen gebildet haben dürfte.
Das Aeussere hat den rundbogigen Fries und pilasterartige Lissenen;
zwischen den Rundbögen des Frieses sind Füllstücke von farbig
glasirtem Thon eingesetzt, was bereits als ein charakteristisch tos-
canisches Ornament zu betrachten ist. Der Bau bildet gewiss den
Uebergang aus der letzten Zeit altchristlicher Kunst, seine Voll¬
endung scheint in das eilfte Jahrhundert zu fallen.

Ungleich wichtiger und eigenthümlicher sind die romanischen
Monumente von Pisa, vornehmlich der Dom, das seiner Facade
gegenüberstehende Baptisterium und der seitwärts errichtete Glocken¬
thurm. Diese drei Gebäude zeichnen sich durch eigenthümlich geist¬
reiche architektonische Composition, im Detail durch eine wohl
überlegte und sehr glückliche Anwendung antiker Formen (nament¬
lich antik profilirter Glieder) für neuere Verhältnisse aus. Den
Grund-Elementen der römisch-christlichen Architektur sind gewisse
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byzantinische Elemente mit Geist beigefügt, auch Formen der mu-
hnmedanischen Kunst mit diesen verbunden. Dabei aber tritt, sowohl
in der Anordnung der Massen, wie in der Anordnung der deko-
rirenden Theile vielfach eine auffallende Willkür, selbst Bizarrerie
hervor, die mit Absicht dem Eindruck harmonischer Euhe entgegen¬
arbeitet. (Dies gilt vorzugsweise von dem Dome und auch von
dem Thurme.) In dem Reichthum des Ganzen dieser Gebäude, in
der Verbindung verschiedenartiger, zum Theil aus der Ferne herüber¬
geführter Elemente spricht sich deutlich der stolze Charakter eines
aufblühenden Handelsstaates aus ; aber sie bezeichnen zugleich eine
Periode der Entwickelung, in welcher allerdings lebenvolle und
bedeutsame Kräfte einer künstlerischen Production entfesselt, doch
noch nicht zu reinem Gesetz und klarer Ordnung durchgebildet waren.

Der Bau des Domes wird gewöhnlich in das eilfte Jahrhundert
gesetzt und (ohne genügenden Grund) einem gewissen Buschetto
zugeschrieben. Seine Vollendung fällt ohne Zweifel in das zwölfte
Jahrhundert. Eine, an dem Hauptfriese der Facade vorhandene
Inschrift nennt einen gewissen Rainaldus als den Meister „dieses
wunderbaren und werthvollen Werkes"; wobei es jedoch unent¬
schieden bleibt, ob hiemit der ganze Bau oder nur die prächtige
Facade gemeint ist. Der Dom bildet eine fünfschiffige Basilika von
292 Fuss Länge, von einem dreischiffigen Querschiff durchschnitten.
Ueber der Diirchschneidung von beiden erhebt sich eine Kuppel,
deren Gewölbe von Pfeilern und grossen Spitzbögen getragen wird;
der Raum jedoch, über dem sie sich erhebt, ist nicht quadratisch,
sondern oblong; sie erhält somit eine elliptische (gewissermaassen
zusammengepresste) Grundform, was auf das Gefühl des Beschauers
höchst beklemmend wirkt. Ueber den Arkaden der Mittelschiffe
sind Gallerieen von sehr schönen Verhältnissen angeordnet; die des
mittleren Langschiffes sind (ähnlich, wie in der Sophienkirche von
Constantinopel) auch unter der Kuppel durchgeführt. Die Decke des
Mittelschiffes ist flach; die Seitenschiffe sind mit Kreuzgewölben
bedeckt; in den Bögen über den Säulen der letzteren und in dem
eigenthümlichen Ansatz der Kreuzgewölbe scheint sich wiederum
ein gewisser Einfluss muhamedanischer Kunstweise anzukündigen.
Die Säulen sind zumeist römisch, doch mit starker Deckplatte, wie
in S. Piero in Grado. An den äusseren Seiten des Gebäudes (mit
Ausnahme der Facade) ist fast durchweg eine regelmässige Pilaster-
Architektur, theils mit Bögen, theils mit geradem Gebälk, durch¬
geführt. Hier sind, wie auch im Innern, wechselnde Lagen schwarzen
und weissen Marmors zur Dekoration angewandt; aber sie beobachten,
wie dort, kein gegenseitiges harmonisches Verhältniss; die Lagen
wechseln weder in gleicher Stärke, noch selbst in parallelen Linien.
Die grösste Pracht entwickelt sich an der Fagade. Unterwärts ist
dieselbe mit starken Halbsäulen und Bögen, oberwärts, bis in den
Giebel des Mittelschiffes, mit offnen Säulen-Arkaden geschmückt.
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Hier findet sich ein grosser Reichthum theils sculpirter, theils
musivischer Ornamente (aus weissem und schwarzem Stein); gleich¬
wohl fehlt es auch hier nicht an auffallenden und absichtlichen
Disharmonieen in der Anordnung.

Das Baptisterium und der Thurm befolgen dieselbe Weise
der äusseren Dekoration, «welche sich an der Facade des Domes
entwickelt. Eine Inschrift nennt den Baumeister des Baptisteriums,
Diotisalvi, und die Zeit des Baues, 1153. Doch gehören nur
die unteren Theile der äusseren Dekoration dieses Gebäudes der
ursprünglichen Anlage an; die oberen Theile, in den Formen des
fremdartigen germanischen Styles, sind späterer Zusatz. Es ist ein
Rundbau, im Inneren mit einem Säulenkreise, über dem sich, als
Träger der Kuppel, eine fast gleich hohe Gallerie erhebt. — Der
Thurm soll im Jahr 1174 von einem Deutschen, Wilhelm von
Innsbruck, und von dem Pisaner Bon anno erbaut sein. Er hat
eine cylindrische Gestalt, und- ist unterwärts von Halbsäulen und
Bögen, oberwärts, in sechs kleineren Geschossen, von offenen
Arkaden umgeben; ein etwas zurücktretendes (späteres) Obergeschoss
bildet die Bekrönung des Baues. Bei der zierlichen Durchbildung
seiner Architektur ist die schiefe Stellung des Thurmes (seine Neigung
beträgt 12 Fuss, bei einer Höhe von 142 Fuss) höchst auffallend;
man meint, dass nach dem Beginn des Baues das Fundament auf
der einen Seite sich gesenkt habe; die weitere Aufführung desselben
in der schiefen Richtung ist jedenfalls, wie sich aus sichern Kenn¬
zeichen ergibt, absichtlich. Uebrigens kommen auch anderweitig in
Italien, zu Pisa selbst, zu Bologna, zu Ferrara u. s. w., schief¬
stehende Thürme aus jener Epoche vor, die gewiss nicht sowohl
das Ungeschick ihrer Baumeister, als vielmehr eine besondere Lust
am Abenteuerlichen und Seltsamen bekunden.

Der Baiistyl, der sich an den ebengenannten grossen Werken
entwickelte, wiederholt sich, in ziemlich beträchtlicher Verbreitung,
auch an andern Monumenten derselben Gegend, die dem zwölften
und dreizehnten Jahrhundert angehören. So zunächst an einigen
andern Kirchen von Pisa, wie an S. Pablo in ripa d'Arno und
an S. Michele in borgo; die Architektur der letzteren schreibt
man dem berühmten Bildhauer Nicola Pisano zu. So an verschie¬
denen Kirchen in Lucca, namentlich an dem Aeusseren der, bereits
in langobardischer Zeit erbauten Basiliken S. Frediano und S.
Michele, und besonders an der Kathedrale S. Martino, deren
in eigenthümlich feinen Formen ausgebildete Facade im Jahr 1204
von einem gewissen Guidetto errichtet ward. So ferner an den
Kathedralen von Pistoja und von Volterra, die zum Theil
wiederum als Werke des Nicola Pisano gelten. Auch die soge¬
nannte Pieve von Arezzo gehört wegen ihres im J. 1216 von
Marchione vollzogenen Umbaues hieher, welcher dem Schiff
die Gestalt einer edeln Basilika mit Spitzbogen gab. Von den
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altern, etwa dem eilften oder zwölften Jahrhundert angehörenden
Theilen hat die Apsis eine untere Gallerie mit Rundbogen und eine
obere mit geradem Gebälk; die Facade besteht aus sechs Gallerieen
übereinander, die untern mit wüstphantastischen Sculpturen.

Eine verwandte Richtung der Kunst zeigt sich an den, dieser
Periode angehörigen Monumenten von Florenz. Doch sind die- '
selben insofern von den vorgenannten, vornehmlich von den pisanischen
Bauwerken unterschieden, als die architektonische Composition an
ihnen einfacher, dabei aber die Durchbildung reiner und strenger und
noch ungleich entschiedener der Antike zugewandt ist. Unter diesen
Monumenten ist zunächst das dem Dome von Florenz gegenüber¬
liegende Baptisterium, S. Giovanni, zu nennen. Gewöhnlich
gilt dasselbe zwar als ein Werk der älteren Periode der Kunst,
als der langobardischen oder einer noch früheren Zeit angehörig.
Hiezu gab, wie es scheint, die der Antike entsprechende Anordnung
des Innern und die noch etwas rohe Behandlung desselben Anlass ;
gleichwohl sind mit diesen Elementen gewisse, sehr eigenthiimliche
Einrichtungen und Formen verbunden, die bereits dem, sich selbstän¬
diger entwickelnden. romanischen Style der Kunst angehören, so
dass das Gebäude schwerlich früher, als etwa um den Schluss des
eilften Jahrhunderts entstanden sein dürfte. Es ist ein achteckiger
Bau, an seinen innern Wänden mit zwiefacher Stellung von Wand-
pfeilern und Säulen, über denen gerade Gebälke aufliegen, versehen;
die oberen Wandpfeiler sind von einer Gallerie durchbrochen, die
sich durch leichte Arkaden gegen den inneren Raum öffnet. Die
Beschaffenheit dieser Arkaden und ihr Verhältniss zum Ganzen ist
hier vornehmlich als jenes charakteristische Merkmal zu betrachten.
Die Dekoration des Aeusseren, Pilaster mit geraden Gebälken und
mit Bögen, Füllungen von musivischem Täfelwcrk zwischen sich
einschliessend, gehört grossen Theils in die spätere Zeit des drei¬
zehnten Jahrhunderts.

Höher ausgebildet zeigt sich die eigenthümlich florentinische
Kunstrichtung an der Kirche S. Miniato, 1 ausserhalb der Stadt.
Dies ist eine Basilika, ohne Querschiff, doch mit hohem Chor; in
den Arkaden des Schiffes wechseln je zwei Säulen mit einem (aus
vier Halbsäulen zusammengesetzten) Pfeiler; die gegenüberstehenden
Pfeiler sind durch grosse Schwibbogen verbunden, welche das Dach
tragen. Die korinthischen Kapitale der Säulen tragen einen starken
Aufsatz, der aber statt der früheren rohen Formen das Profil
des römischen Karnieses hat. Das Innere des Chores ist reich,
in architektonischer Durchbildung, dekorirt und mit musivischem
Täfelwerk, aus weissem und dunkelgrünem Marmor, geschmückt;
so auch die Oberwände des Mittelschiffes, so besonders die Facade,
an der unterwärts Ilalbsäulen mit Bögen, oberwärts Pilaster mit

1 Genaue Abbildungen bei Gaühabaud, Denkm .Lfg. 43 — 48.
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geraden Gebälken angeordnet sind. Alles Ist hier in überraschend
antikisirender Weise ausgetheilt, auf's Feinste in antikem Sinn
gegliedert; auch ist zu bemerken, dass das musivische Täfelwerk
sich hier stets der architektonischen Form angemessen fügt (was
namentlich am Dome von Pisa in ungleich geringerem Maasse der
Fall ist). Nach der gewöhnlichen Angabe ist die Kirche S. Miniato
bereits im Jahr 1013 vollendet worden. Dies Datum bezieht sich
indess ohne Zweifel auf einen Bau, von dem nichts mehr vorhanden
ist; die hohe Ausbildung des gegenwärtigen Gebäudes (welches
zugleich durchaus als Ein Guss erscheint) nimmt eine spätere Zeit in
Anspruch. 1 Auch findet sich auf dem mit zierlichen Niellomustern
versehenen mittleren Theile des Fussbodens der Kirche das Datum
des Jahres 1207; dies scheint, da die Ornamente desselben ganz
im Charakter der übrigen sind, die letzte Vollendung des Gebäudes
zu bezeichnen, so dass seine Bauzeit, was auch alle übrigen
Umstände wahrscheinlich machen, etwa gegen den Schluss des
zwölften Jahrhunderts fallen dürfte.

Eine ähnliche Behandlung, namentlich in Bezug auf die
Dekoration des Aeusseren, ist sodann noch an verschiedenen anderen
Bauwerken derselben Periode zu bemerken. Zu diesen gehört u. a.,
als ein interessantes Beispiel, die FaQade der alten Abtei, welche
auf dem Wege von Florenz nach Fiesole liegt. Auch die einfach
schöne Basilika SS. Apostoli zu Florenz wird man wohl in diese
Zeit versetzen müssen. Das Compositakapitäl der Säulen und der
ihnen entsprechenden Wandpilaster, das Architravprofil an den
Bogen u. a. m. ist der Antike mit edelster Freiheit nachgebildet,
der Kapitälaufsatz auf eine schon ziemlich dünne, wellenförmig
ausgeladene Platte zurückgeführt. Längs der Nebenschiffe laufen
viereckige Nischen oder Kapellen hin, welche man für ursprüng¬
lich hält.

Den toskanischen Architekturen reihen sich einige andere Mo¬
numente des oberen Italiens an, die nach verwandten Principicn
erbaut sind. Das eine von diesen ist die Kirche'S. Zenone zu
Verona, eine Basilika, in den Hauptmotiven ihrer Anlage der Kirche
S. Miniato bei Florenz entsprechend, doch ohne jene zartere Durch¬
bildung und statt der antiken Formen mehr nordisch phantastische
anwendend. Vorhandenen Inschriften zufolge scheint der Haupttheil
des Gebäudes noch dem eilften Jahrhundert anzugehören. Im An¬
fange des zwölften wurde dasselbe beträchtlich erweitert und mit

1 Dies sowohl in Rücksicht auf den noch sehr rohen Standpunkt der Archi¬
tektur, wie uns dieselbe an sicheren Beispielen überall um den Anfang,
des eilften Jahrhunderts entgegentritt, als auch in Bezug auf den Stand¬
punkt der Bildnerei. Der feine Formoiisinn, der sich in allen Details von
S. Miniato ausspricht, müsste nothwendig ein verwandtes Streben auch in
der Bildnerei hervorgerufen haben; aber gerade in Toscana erscheint die
letztere, bis in die spätere Zeit des zwölften Jahrhunderts , noch äusserst
ungefüg.
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einer reichgeschmückten Facade, an der schlanke Halbsäulen und
Pilaster bis zu den Dachgesimsen emporlaufen, versehen. Die
Vollendung dieses Umbaues fällt in das Jahr 1138. Neben der
Kirche finden sich noch mancherlei andre alterthümliche Baulich¬
keiten. 1 — Sodann die Kathedrale, S. Ciriaco, zu Ancona,
ein Gebäude, das man etwa dem Dome von Pisa vergleichen dürfte;
eine drei schiffige Basilika, von einem dreischiffigen Querschiffe
durchschnitten, über der Durchschneidung eine Kuppel; das Aeussere
einfach, aber klar durchgebildet, die Facade im späteren germanischen
Style. Man setzt die Zeit des Baues, obschon -willkürlich, in den
Beginn-des eilften Jahrhunderts. Die Kirche S. Maria della
piazza zu Ancona macht sich durch die phantastische Arkaden-
Dekoration an ihrer Fagade bemerklich.

Endlich sind einige Basiliken, wahrscheinlich des zwölften
Jahrhunderts, in Genua hieher zu rechnen, welche theils durch
die Benützung des Farbcnwechsels im Stoff (Schichten von weissem
Marmor und schwarzem Basalt), theils" durch die Behandlung des
Details an toskanische Bauten erinnern, während die Fagaden mehr
dem einfachen lombardischen Typus folgen: S. Donato, S. Cosmo,
S. Maria in via lata, dann mit Spitzbogen: S. Agostino und
der Dom, letzterer mit schlanken Schein-Emporen, so dass die
Nebenschiffe beinahe die Höhe des Mittelschiffes erreichen. (Der
reiche Facadenbau wahrscheinlich erst vom J. 1307). Sodann noch
eine gewölbte Pfeilerkirche: S.Giovanni diPrei (1180?), meh¬
rerer stark verbauten alten Kirchen nicht zu gedenken. Die äussere
Dekoration besteht an mehrern der genannten Gebäude aus Bogen-
friesen und Lissenen nach lombardischer Weise; auch bunte Back¬
steine kommen mehrfach als Ornament vor.

c) Monumente von Venedig.

Bei den Monumenten von Born, welche der in Rede stehenden
Periode angehören, erschien der römisch-christliche Basilikenstyl
unmittelbar nachgeahmt, bei'den toskanischen Monumenten weiter
gebildet und zum Theil mit einigen wenigen Elementen des byzan¬
tinischen (auch des muhamedanischen) Styles vermischt. Dagegen
bestimmt sich der eigenthtimliche Charakter der Monumente von
Venedig 2 durch eine entschiedenere Aufnahme des byzantinischen
Baustyles, so dass einzelne "Werke völlig nach den Principien desselben
aufgeführt sind, bei andern wenigstens eine gewisse byzantinische
Färbung deutlich hervortritt; zugleich machen sich hier im Einzelnen
manche besondere Motive der muhamedanischen Architektur, eben¬
falls schärfer als an den im Vorigen besprochenen Monumenten,
bemerklich. Die ganze Richtung des venetianischen Staates nach

1 Gio. Orti Manara, delV antica basilica di S. Zenone maggiore in Verona.
2 Darstellungen einiger der bedeutendsten Architekturen s. u. a. in den

Fabbriche piu cospicue di Venezia, II.
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